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Halleſche Reform.
Organ für das werkthätige Volk.

CentralOrgan für offene Stellen aller Berufszweige.
Kbonnements- Bedingungen.

Die „Halleſche Reform““ erſcheint jeden Sonnabend. Der Abonnementspreis beträgt in Halle ind Giebichenſtein: frei in's Haus 1 Mk. 50 Pfg. Durch die Poſt: 1M7 50 Pfg. exc
Beſtellgeld. (Poſt-Zeitungsliſte Nr. 3322.) Durch Kreuzband bezogen 2 Mk. 25 Pfg- für drei Monate. Einzelnummer 20 Pfg. Jnſerate: Die viergeſpaltene Petit-Zeile 15 Pfennige

Alle Sendungen ſind an Redakteur C. Schröder in Halle a. S., Mittelſtraße 6 zu richten.

Ur. 13. Halle a. 5., den 30. März 1901. 8. Jahrgang

Verlegt haben wir unſere Geſchäftsräume nach
Mittelſtraße 6.

e
Für die ſchaffenden Skände

des deutſchen Volkes kämpft die

„Halleſche Keform“.

Der Landwirth, der Handwerker, der Kauf
mann, der Beamte, ſie alle haben in der
„Halleſchen Reform“ eine Fürſprecherin. Der
werkthätige Mittelſtand in Stadt und Land fördert
ſeine Jntereſſen am nachhaltigſten, wenn er diejenige

Zeitung ſelbſt lieſt und für deren Verbreitung wirkt,
die der Macht des Großkapitals entſchieden und
rückſichtslos entgegentritt Das thut die

„Halleſche Reform“.
Der Abonnementspreis für drei Monate bei

der Poſt 1,65 Mk. mit Beſtellgeld. Für den Stadt
bezirk 1,50 Mk. frei ins Haus.

Die „Halleſche Reform“.
e

Ein Kreuzweg im Leben.
Der nahe Sonntag Palmarum in verſchiedenen

Gegenden auch der zweite Oſterfeiertag und dann
der ſogenannte Weiſe Sonntag nach Oſtern ſind für
viele Tauſende von jungen Leuten beiderlei Geſchlechts
der Tag, an welchem ſie in ein anderes und ernſteres
Leben eintreten, aus den Jahren der Schule und der
Jugendſpiele in die Jahre der Arbeit und die Erlernung
eines Berufs. Und auch in denjenigen Fällen, in
denen behufs einer Beamten oder Gelehrten-Laufbahn
der Beſuch einer höheren Unterrichtsanſtalt fortdauert,
werden die jungen Leute ſich bewußt, daß ſie am ent
ſcheidenden Kreuzweg im Leben angelangt ſind. Bis
zu dieſem Alter wurde in der Schule gelernt, um ſich
die allgemeinen Kenntniſſe anzueignen, die unſere Zeit
erheiſcht; von nun an gilt es, ein feſt gefaßtes Ziel
feſt im Auge zu behalten, alles Lernen erfolgt zu dem
ausſchließlichen Zweck, jenes Ziel zu erreichen, ſich zum
Meiſter des Wiſſens aufzuſchwingen, das den Jnhalt
des Lebensberufes ausmacht. Wir haben ausdrücklich
geſagt: Wiſſen, denn auch im Gewerbeſtande iſt aus
einem einſtigen mechaniſchen Können ein nicht mehr
feſt zu umgrenzendes Wiſſen geworden. Die Thätigkeit
eines Gewerbetreibenden iſt heute nicht mehr allein auf
ſeine Nachbarſchaft angewieſen, ſein Blick muß weiter

Verſäume Niemand

ſchweifen, wenn er den Angriffen eines weit vor
geſchrittenen Wettbewerbs wirkſam begegnen will.
Durch emſiges Lernen nur wird das Wiſſen erreicht,
aber beſtimmte Grenzen giebt es für daſſelbe nicht.
Unſere Zeit bietet ſo unendlich viel Neuerungen und
Vervollkommnungen auf der gewerblichen, wiſſenſchaft
liche Entdeckungen auf dem gelehrten Berufe, daß
unſer ganzes Leben eigentlich eine Lehrzeit bleibt.
Und das muß darum für die jungen Leute, welche die
Schule verlaſſen, vor Allem gelten: Jm Lernen nie
zu raſten, im Wiſſen nicht zu roſten!

Die Zeiten ſind nicht leicht. Es wird heute viel
gefordert. Neue Gebiete ſind im Gewerbe und
Jnduſtrie, Handel und Wandel, Kunſt und Wiſſenſchaft
erſchloſſen worden, die behäbige Genügſamkeit, die
früher mit dem Erreichten zufrieden ſein ließ, iſt endgiltig
geſchwunden. Jmmer Neues wird erſchloſſen und die
Bekanntſchaft damit iſt nicht zu vermeiden. So wird
denn viel gefordert. Aber wo viel gefordert wird, da
iſt auch Vorausſetzung, daß viel geleiſtet werden kann,
und es kann allerdings heute nicht blos viel geleiſtet
werden, es wird auch viel geleiſtet. Wer in der großen
Menge ſo mitzuſchlüpfen zu können vermeint, der wird
nicht weit kommen, er wird viele herbe Enttäuſchungen
erleben und von denen immer wieder zurückgedrängt
werden welche die Lernbegier ſtachelt. Die Eltern
ſehen als ihren höchſten Wunſch an, daß ihr Sohn
ein geachteter Mann wird. Erreichen kann das heute
ein Jeder, wir haben überall hochangeſehene Männer,
die von der Pieke auf gedient haben. Aber ſpielend
hat niemand ſeinen Weg gemacht. Wir dürfen heute
nichts mehr leicht nehmen. Mit ernſtem Wiſſen kann
Jeder aufſteigen, auch der ſchlichteſte Arbeiter kann
beweiſen, daß Wiſſen Macht iſt. Wenn nur die Welt
immer wüßte, wer die Erfinder und Entwerfer von
oft hoch bewertheten Patenten ſind, es würde der
Eifer zum Lernen nicht ſchaden.

Jſt der Eifer zum Lernen heute ſchwach? Wir
wollen es nicht ſagen, denn es wäre ungerecht. Ueberall
giebt es natürlich junge Leute, die da meinen, die
gebratenen Tauben ſollten ihnen nur ſo in den Mund
fliegen, aber es giebt doch noch eine Mehrzahl, die
ſich Mühe giebt. Aber es fehlt bei dieſem SichMühe-
Geben doch vielfach noch der Drang nach Gediegenheit.
Unſere moderne Zeit bietet viel Zerſtreuung, und ſo
kommt es, daß auch in den jungen Jahren, in welchen
zwar die Erholung neben der ernſten Arbeit eine große
Rolle ſpielt, die Zerſtreuung einen Platz anmaßt, der
ihr nicht zukommt. Erſt wenn im Lebensberuf eine
feſte Grundlage gewonnen iſt, kann man ſich nach dem
umſehen, was das Leben bietet aber immer ſoll das
Streben in der Arbeit die Hauptſache bleiben, nicht
das, was der Arbeit folgt. Unſere jungen Leute zeigen
nicht eben ſelten das Merkmal der Oberflächlichkeit;
wäre dieſelbe nicht geduldet, jene würden ſie nicht be
ſitzen.

Alle Welt weiß, wie außerordentlich viel Eltern

über die Maaßen beſorgt ſind, daß ihren Kindern
etwas in der Lehrzeit zugemuthet wird, wozu ſie zu
gut ſind. Es iſt wohl zu verſtehen, wenn Eltern
darauf ſehen, daß ihre Kinder etwas auf ſich halten,
aber das können jene viel beſſer in ihrem Leben außer
halb der Arbeit, als bei der Arbeit. Jn dem Deutſchen
ſteckte früher ein ſehr ſtarker Theil des ſogenannten
Kaſtengeiſtes etwas haben wir verloren, aber für die
Lehrzeit unſerer Jugend iſt darin immer noch viel zu
viel geblieben. Wie haben keinen Anlaß, die Bürger
der Vereinigten Staaten von Amerika zu beneiden,
aber ein Großes hat dieſelbe doch, die unbedingte An
erkennung des Grundſatzes: Arbeit ſchändet nicht!
Wir ſtehen davon noch weit ab. Glaubt ein junger
Burſche, daß ihm eine Thätigkeit zugemuthet wird, die
nicht ſtreng zum Berufe gehört, ſo ſchlagen auf ſeine
Beſchwerde die Eltern Halloh. Das iſt kleinlich und
für die Lehr-Erziehung verderblich. Bei uns iſt es
für Manchen etwas Entſetzliches, wenn er ſich ſelbſt
einmal die Stiefeln putzen muß. Jm deutſchen Reichstage
haben einmal Abgeordnete mit großem Behagen erzählt,
wie ſie ſich auf einer Reiſe drüben ſelbſt Putzzeug
angeſchafft und die Stiefel geputzt hatten, wenn ihnen
die Preiſe der StraßenStiefelputzer zu theuer waren.
Jeder thut Recht, etwas auf ſich zu halten aber ſo
lange er nichts kann und nichts weiß, hat er Beſſeres
zu thun, als ſich einer Arbeit zu ſchämen.

Und was für das männliche Geſchlecht Geltung
hat, gilt zum guten Theil auch für das weibliche.
Die ſachgemäße Ausbildung der jungen Mädchen im
Haushalte hat ſehr ſtark nachgelaſſen, vielfach, weil
die jungen Damen zu gut befunden worden, von der
Pieke auf zu dienen. Die Folgen davon ſind nicht
zu verkennen, es geht in vielen Familien nicht ſo zu,
wie es ſoll, daß unerfreuliche Fa milienverhältniſſe
geſellſchaftlicher und wirthſchaftlicher Beziehung verhäng
nißzvoll wirken können, iſt bekannt. Nicht jede Arbeit
paßt, es ſoll ſofort viel verdient werden, und darüber
wird das Wichtigſte vergeſſen, eine gründliche Aus
bildung im Haushalt. Sie iſt viel wichtiger als alle
Frauenrechtlerei, die niemals einem weiblichen Weſen
eine glückliche Ehe erſetzen kann. Aber die Vor
bedingung hierfür iſt Wiſſen, wie eine Ehe glücklich
geſtaltet wird. Gerade auf dieſen Gebieten ſoll man
nicht blos den breiten Volksſchichten gute Rathſchläge
ertheilen, ſich vielmehr ebenſo ſehr an die anderen
Stände wenden. Nicht aus ſich heraus verändern
ganze Bevölkerungskreiſe ihre Lebenshaltung, unglaublich
viel thut der Nachahmungstrieb. Und der Satz: „Jch
kann, was Andere nicht dürfen“; iſt heute nicht mehr
aufrecht zu erhalten.

Tauſende von jungen Menſchen ſtehen nun am
Kreuzweg des Lebens. Dahin weiſt ein Weg auf ein
bequemes, läſſiges Leben, dort auf ein Daſein voll
äußeren Glanzes, dort auf beträchtlichen Verdienſt und
endlich dahin auf erfolgreiches Wiſſen. Der Weg iſt
der längſte, er bietet im Beginn nur ernſte Pflichten,
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Beſtellgeld.

II. Quartal 1901 baldigſt zu machen, damit die Lieferung
prompt erfolgen kann.

Abonnementspreis: Mk. 1,50 für 3 Monate exl. 15 Pfg.
Jm Stadtkreis Mk. 1,50 frei Haus.

Verleger und verantwortlicher Redakteur: C. Schröder, Halle a. S., Unterberg 3. Druck von Carl Gleditzſch, vorm. G. Bernhardt, Halle a. S., Fernſprecher 902.



geringe Rechte.

iſt zu erklimmen.
und der heißt: Anerkennung
Friede und Glück im Hauſe.

Nicht lachende Auen und reiche Fluren
ſind zu durchſchreiten, ſondern der Wall der Arbeit

Aber dahinter winkt auch ein Lohn,
ſeiner Mitbürger dereinſt,

Kein Preis ohne Fleiß

beſchränkt

würden, könnte
ſchönert werden.
Martinsberg ein anderes

Halle.
Jüdiſche Fümmel.

Freund und ich vorigen
große Steinſtraße gingen, ſahen wir 4 Inden, von den
einer ein Weib am Arme hatte. Dieſelben gingen vor

zuſehen zu müſſen,
ohne Unterſchied

Von einer
ebenfalls moleſtirten Dame wurde der

uns. Da war es nun empörend
wie dieſe Kerle vorübergehende Damen
anrempelten und mit Griffen beläſtigten.
ſchlagfertigen,
Frechſte zurückgeſchleudert und mit einem kerndeutſch
Wort Saukerl auf das Richtigſte charakteriſirt.
Jhren Weg lenkten dann dieſe „Kulturmenſchen“ zu
SportHotel, wobei wir ſie nicht weiter verfolgten.

Es wird viel geboten, doch geht wohl nichts üb
die VolksZeitung im Verlage des jüdiſchen Abzahlung
bazarJnhabers L. Eichmann, der das Blatt a
„Organ
Land
Judenſchmuß hinaus. Der jüdiſche Mitbürger bezeichn
ſein Waarenhaus als „Sehenswürdigkeit“ von Halle
und behauptet beim Platzconcert der 36er tragen d
Zuhörer nur Toilette von Eichmann u. ſ. w.

auf dem „Sandanger“
Als Beilage wird Paul
empfohlen. Wenn das nicht zieht
niſcht.

Hak die Poſt wirklich nicht ſo viel Geld übrig,
nach der Poſtſtraße gelegen,

Warum iſt die neue Mauer nicht
um das Gartengrundſtück fortgeführt? Was ſollen die
hohen Gäſte bei der Denkmalseinweihung (27) von uns
denken, ſie müſſen unbedingt annechmen, wir leiden an

daß ſie die alke Mauer,
beſeitigen könnte?

beſchränktem Schönheitsſinn.
daß, wenn die fürſtlichen

Schweſter Helene.
Von Wilh. Hoffſchild.

Es iſt Spätnachmittag. Tiefe Stille lagert über
Mit leiſen,

unhörbaren Schritten ſchleicht die Dienerſchaft umher.
Der junge Herr iſt krank und darf nicht geſtört

dem vornehmen Hauſe der Lindenallee.

werden.
Tiefes Schweigen herrſcht auch in dem Kranken

Fenſters
zitternd fliehen ſie

an den Wänden entlang, beleuchten für wenige Augen

zimmer ſelbſt, durch die weißen Vorhänge des
huſchen vereinzelte Sonnenſtrahlen;

blicke die breiten, goldenen Bilderrahmen und ſenken
ſich dann nieder auf das Bett, gleich als wollten ſie
dem Kranken einen Gruß bringen von da draußen,
wo der junge Frühling Bäume und Sträucher mit
friſchem Grün geſchinückt hat. Wie ein leiſes Lächeln
zieht es über die eingefallenen Wangen und es iſt
als ob die durchſichtigen weißen
Sonnenſtrahl haſchen möchten,
wieder auf die Decke zurück.

Aus der Ecke des Zimmers erhebt ſich eine ſchwarz
gekleidete Geſtalt und tritt an das Lager. Haſtig
ſtreicht ſie das goldblonde Haar, welches unter dem
kleinen Häubchen hervorquillt, aus der Stirne und
ſieht mit liebevollen Blicken auf den Kranken. Vier
Wochen ſind es heute geweſen, ſeitdem ſie unermüdlich
Tag und Nacht für ihn ſorgt; kaum hat ſie ſich für
wenige Augenblicke ſelbſt die nöthige Ruhe gegönnt,
unermüdlich und ängſtlich hat ſie auf jede Bewegung
ihres Pfleglings geachtet. Oftmals hat der alte Haus
arzt verwundert den Kopf geſchüttelt: „Aber liebes
Kind, Sie reiben ſich ja auf, genießen Sie doch ein
wenig der Ruhe. Wenn der Patient dem Leben
wirklich erhalten bleibt, ſo hat er es nächſt Gott nur
Jhrer treuen Pflege zu danken. Sie könnten ja um
einen Bräutigam nicht ſorgſamer bemüht ſein!“ Dann
hat ſie jedesmal tief erröthend zu Boden geſchaut und
beſcheiden das Lob abgewehrt und muthig das ſchwere
Werk weitergeführt. Aber noch kein Blick aus den
Augen des Kranken hat ſie bisher für ihre Sorgfalt
belohnt theilnahmlos hat er dagelegen, ohne ſeine
Umgebung zu erkennen. Heute endlich ſcheint es, als
ob eine Wendung zum Beſſeren eingetreten iſt.

Sie beugt ſich tief über den Kranken und legt
ſanft die Hand auf ſeine Stirne. Plötzlich ſchlägt
der Patient die Augen auf verwundert und fragend
ſchauen ſie auf die ſchlanke Geſtalt, dann verklärt ein
freudiges Aufleuchten ſein Geſicht und leiſe flüſtern
ſeine Lippen „Helene“.

Ein glückliches Lächeln fliegt über ihre Züge, aber
warnend hebt ſie den Finger: „Pſt! nicht ſprechen!
der Arzt hat es verboten!“ Lange blickt er ſie
innig an, dann fällt ſein Haupt ermattet zurück und
ſchließt die Augen. Aber kein Schlummer will ihn
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Häude nach dem
aber matt fallen ſi

Man ſchreibt uns: Als mein
Sonntag Abends durch die

zur Wahrung der Intereſſen für Stadt und
bezeichnet. Der Jnhalt läuft ausſchließlich auf

Erſcheint das Recept von den unzerreißbaren Hoſen von
Otto Knoll gefunden zu haben, er ſelbſt führt aber

eine Jacke von Eichmann vor.
Sommer (Auch jüdiſcher Bazar)

zieht überhaupt

Bürger auf.
die Poſtſtraße anderes Pflaſter bekommt.
Löchern kann man Hals und Beine brechen,

Sogar der Winter hat
verloren, diesmal ſtreikt der kalte
ſind die Menſcheu machtlos.
Ausſtande der Wagenführeren Anders liegt es bei deder Stadtbahn.

en

Energie ihre menſchlichen Rechte. Solange
gefordert werden, haben diem

er

g

ls

ſituirten und beſſer beſoldeten
Seite. Solche Mißwirthſchaft bringt den Mittelſtan
aber auf den Hund.

Etwas zu früh,
großartige freiwillige
ſolche iſt geſtern bereits eingegangen.
weilender Bürger
Spender ſein zu wollen,
Käfige an, wovon der ei

Dem Zoologiſchen Garten ſtehe

et

ie

enthält. Ein werthvolles
Vogelarten darunter, die in Europa noch nicht ein
geführt worden ſind. Die kleinen Beſtien ſcheinen ar
den Neugierigen keinen Gefallen zu finden.

Geſchenk.

geeignet ſind, hat der

eines Nickels wird die Sendung gezeigt.

koſten verwendet.

ihr Gaſtſpiel im „ThaliaTheater.
Freundliche und ernſte Bilder aus der Vergangenheit
ziehen an ihm vorüber

Es war vor fünf Jahren. Mit mehreren Freunden
zuſammen hatte er die Tanzſtunde beſucht. Es war
ihnen allen weniger um die Kunſt des Tanzens zu
thun geweſen, als um die Gelegenheit, im Verkehr mit
gebildeten jungen Damen ſich zu unterhalten und ihre
eigene geſellſchaftliche Bildung zu vermehren. Wenn
es dabei zu einer kleinen Liebelei kommen ſollte, um
ſo beſſer, denn für ſchöne Mädchen ſchwärmten ſie alle

Er ſelbſt, der ſchöne Werner, wie ihn ſeine
Kameraden nannten, das einzige Kind ſehr vermögen
der Eltern, hatte ſich hierin ſtets beſonders hervorge
than. Schon von der Natur mit äußeren Reizen ver
ſchwenderiſch ausgeſtattet, beſaß er eine hinreißende
Beredtſamkeit, zumal im Umgang mit Frauen, ſo daß
es kein Wunder war, wenn die Mädchenherzen ihm
zuflogen.

Schon nach den erſten Stunden hatte er unzählige
Eroberungen zu verzeichnen, und doch rührten ihn
dieſe Erfolge nicht, es war ihm ja nichts neues mehr,
von den Frauen verwöhnt zu werden.

Nur eine einzige verhielt ſich kühl, faſt abweiſend
zu ihm, das reizte ihn. Helene Schütz, die Tochter
eines armen Handwerkers war vielleicht ſechzehn Jahre
alt. Noch lag der Hauch der Kindheit über ihr aus
gebreitet. Daß ſüße Geſichtchen war von lichtblondem
Haar, welches im Nacken durch ein Band zuſammen
gehalten wurde, eingerahmt. Die großen, tiefblauen
Augen blickten unſchuldig in die Welt und ſchämig
ſenkten ſich die ſeidenweichen Wimpern, ſobald der
eine oder der andere von den jugendlichen Herren mit
einem Scherzwort an ſie herantratt.

„Goldelfe“ hatte er ſie im Stillen getauft und oft
verſuchte er ſich ihr zu nähern, aber ängſtlich zog ſie
ſich immer wieder vor ihm zurück; es war ihr ſelbſt
nicht klar, weshalb ſie vor dem glänzenden Kavalier
Scheu empfand.

Doch er ließ nicht nach mochten ſeine Freunde
auch noch ſoviel ſpotten ob des erſten Korbes, den er
empfangen hatte, mochten die andern jungen Mädchen
ihn auch von Tag zu Tag kühler behandeln, er achtete
deſſen nicht. Geldelfe hatte es ihm angethan. Zum
erſten Male in ſeinem Leben empfand er mehr für
ein junges Mädchen, als flüchtiges Jntereſſe.

Ein Zufall kam ihm zu Hilfe. Als er eines Abends
nach Schluß der Tanzſtunde Goldelfe in einiger Ent
fernung auf ihrem Nachhanſewege folgte, bemerkte 3
wie ſie von einigen Leuten beläſtigt wurde. Raſch
ſprang er hinzu und fertigte die Zudringlichen in n
ſchneidiger Weiſe ab, ſodaß ſich dieſe ſchleunigſt zurück
zogen. Dann bot er dem zitternden Mädchen galant
den Arm und geleitete ſie nach Hauſe. „Jch danke
Jynen herzlich war alles, was ſie ihm für ſeinen
Ritterdienſt ſagte, aber der innige Druck der kleinen

jetzt umfangen. Still träumt er vor ſich hin.

und mehrere Zimmer davon vermiethet
von dem Erträgniß die Mauer ver

Die Mauer hat doch nach dem
Geſicht bekommen und nach

der Hauptſtraße nicht, das fällt ſelbſt dem denkfaulſten

Es wird auch die höchſte Zeit, daß
Jn den

die Achtung vor dem Frühling
Herr und dagegen

DerDbere ſcheint durch ſeine obwaltendeStrenge, Beſtrafungete.

die Achtung und des Reſpects bei ſeinen Untergebenen
verluſtig gegangen zu ſein, die organiſirte Arbeiter
ſchaar läßt ſich nicht mehr wie der Mittelſtand a
der Naſe herumführen, ſondern fordert mit ausharrender

dieſe
Unzufriedenen auch ſtets

die Sympathien der Bürgerſchaft, die oberen, gut
ausgeſchloſſen, auf ihrer

Zuwendungen in Ausſicht. Eine
Ein in Afrika

hat ſich jedenfalls beeilt der erſte
denn es kamen geſtern zwei
ne zwei junge Löwen, drei

Monate alt, der andere eine Partie überſeeiſche Vögel

Es befinden ſich

Da dieWohnräume auf Reilsberg noch nicht zur Aufnahme
Verein die Käfige im „Grünen

Hof“ vor dem Steinthor untergeſtellt. Gegen Zahlung

Der Ertrag
wird zur Entſchädigung des Warters bezw. für Futter-

Gaſtſpiel der Tegernſeer. Jn den nächſten Tagen
Wir ſind der Anſicht, beginnt hier die hochoriginelle

Truppe der „Tegernſeer“Dienſtwohnungen etwas
Jn größeren

hinab.

ſchmeichelnd um

„Ach bitte, bitte,
Da gab der Alte ſchweren Herzens
auf. Trotzdem ahnte ihm

achtung gefunden. Nach den ſo oft abſtoßend, unnatürlich
und unmoraliſch wirkenden modernen Tendenz, Salon
und Ehebruchſtücken wirkt die Urwüchſigkeit, Natürlich
keit und Friſche der „Tegernſeer“ wie ein belebender
Trunk, wie ein friſcher Luftzug in erſtickender Luft.
Was die „Tegernſeer“ ſpielen, ſind ſie ſelbſt ſei es
Bauer, Sennerin, Magd, Jäger, Wilderer oder irgend
ein Darſteller aus der freien Gottesnatur oder aus
dem alltäglichen Leben und ſo ſpielen, ſingen und
ſchuhplatteln dieſe Naturſpieler, daß Jedem das Herz
vor Freuden ſchlägt, und heller Beifall und Jubel der
Zuſchauer ertönt, wenn ſie die Tegernſeer geſehen und

n gehört haben. Darum iſt auch hier wie an allen
Orten den Tegernſeern ſtets ein volles Haus und
Beifall zu wünſchen.

Die Achtung vor den Autoritäten im Volke hat
abgenommen, ſo hat der Kaiſer ermahnend geſprochen
Er iſt der Meinung, namentlich bei der Jugend ſei

d dies der Fall. Da fragen wir uns Iſt in Halle das
ſelbe Stadium eingetreten Wer nun mit dem Volke

n in nähere Berührung kommt, wird nicht lange auf
Antwort zu warten brauchen, er wird auch heraus
finden, daß es nicht allein die Jugend iſt, die Achtung
und Reſpect vor den „Autoritäten“ verloren hat,
ſondern ſie machen es ebenſo: „Wie die Alten
ſungen, ſo zwitſchern die Jungen.“ Die verlorene
Achtung wiederzufinden wird äußerſt ſchwer halten, es
ſei denn, die „Oberen“ legen das hochnäſige Benehmen
ab. Der Beamtenſtolz hat nämlich ſeinen Höhepunkt

n erreicht. Erſt dann, wenn ſie wieder die Bürger
ſchätzen und ehren lernen, dann wird Achtung und
Reſpect vorhanden ſein. Wir werden in nächſter
Nummer ein Bild von den jetzigen Zuſtänden bringen.

Wer hat Recht Dieſe Frage zu löſen iſt nicht
ſchwer. Die Straßenbahner haben eine Duldſamkeit
bewieſen, die zur Empörung ausgeklungen iſt. Der
Director, Herr Delius, der, nebenbei (erwähn Ober
leutnant a. D, iſt, ſcheint es nicht verſtanden zu haben,
ſich die Achtung und Autorität ſeiner Untergebenen zu

wahren. Feige klingt es, wenn er ſagt, die Ent
Seitdem geſtaltete ſich der Verkehr zwiſchen beiden

freundlicher, Und bald war er Goldelfe's erklärter und
allſeits anerkannter Verehrer. Und wie ſo ganz anders
ſprach er kein dreiſtes Wort, keine fade Schmeichelei
kam in ihrer Gegenwart über ſeine Lippen eine reine
tiefe Zuneigung zu dem holden Weſen hatte ihn er
griffen.

Das größte Ereigniß in der Tanzſtunde, der erſte
Ball, kam heran. Früher hatte er über die Freude
der anderen blaſirt gelächelt, waren ihm doch ſolche
Vergnügungen längſt nichts neues mehr, und jetzt
freude er ſich ſelbſt wie ein Kind darauf. Aber da
fiel ein Wermuthstropfen in den Becher ſeiner Freude.
Helenes Vater wollte ſeiner Tochter den Beſuch des
Balles nicht geſtatten. Was war nun zu thun? Wohl
verſuchte er ſie zu überreden, heimlich hinzugehen, aber
auf dieſen Vorſchlag ſah ſie ihn nur vorwurfsvoll und
fragend mit ihren großen Augen an und ſchüttelte das
Köpfchen. „Und wenn ich nun zu Jhrem Vater ginge
und ihn herzlich bäte, mir ſein Töchterlein anzuvertrauen?
fragte er ſie leiſe. „Jch glaube kaum, daß Papa
es geſtatten würde,“ erwiderte ſie traurig, „und ich
möchte doch ſo gerne, ach ſo gerne dabei ſein.
„Nun ich werde wenigſtens den Verſuch wagen!“

Am nächſten Tage machte er ſich auf den Weg.
Wohl legte ſich ein beklemmendes Gefühl auf ſeine
Bruſt, als er die ſchmale Hintertreppe zu der Wohnung
emporeilte. Wie ſo freind mutheten ihn die weiß
geſcheuerten Stiegen an; welch ein Gegenſatz zu dem
mit ſchweren Laufern bedeckten Aufgang daheim in
ſeinem Vaterhauſe! Aber muthig ſtieg er empor.

Helene öffnete ihm die Thür und das freudige
Aufleuchten ihres holden Geſichtchens ließ ihn ſeinen
Schritt keinen Augenblick bereuen,

Der alte Herr Schütz empfing ihn mit ernſter
Zuvorkommenheit. Faſt zagend brachte er ſein Anliegen
vor, doch Helenes Vater ſchüttelte abweiſend den Kopf.
Sein Töchterchen ſtand hinter ihm und als der Alte
mit den Worten ſchloß: „Nein, mein Herr, es geht
wirklich nicht, ich ſelbſt kann Helene nicht begleiten
und allein darf und will ich ſie nicht zu einem
Vergnügen ſchicken“, da rollte eine Thräne ihre Wange

m

Als er dies bemerkte, kehrte mit einem Male ſeine
Redegabe, die ihn vorher ſo ſchnöde im Stich gelaſſen
hatte, wieder und mit feuerigen Worten ſuchte er des
Vaters Entſchluß zum Wanken zu bringen.
ſchwor ſich hoch und theuer, Helene wie der ſorgſamſte
Bruder zu hüten und zu

Er ver
ſie glücklich

vieder heimzübringen.
Und als Helene ſelbſt dann noch die Arme

des Vaters Hals legte mit den Worten
liebes Väterchen, gieb es doch zu!“

ſeinen Widerſtand
daß nichts Gutes für ſein

ſchützen und

weißen Hand beim Abſchied war für ihn der köſtlichſte
Lohn. einziges Kind daraus erblühen würde.

Schluß folgt.

deutſchen und amerikaniſchen Städten, wie auch vor
dem Deutſchen Kaiſer hat das aus 32 Perſonen
beſtehende oberbayeriſche Enſemble ganz beſondere Be
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laſſungsgründe zur ſofortigen Entlaſſung der drei
Wagenführer bleiben Geſchäfts Geheimniß. Wie es
bei ſolchen Streiten immer iſt, wird etwas viel auf
getuſcht, womit aber die Berechtigung nicht verdeckt
werden kann. Am Mittwoch wurde der Streik öffent
lich beſprochen; der Herr Director war aber nicht
erſchienen. Es wurde hervorgehoben, daß der Herr
Director ſich hinter die Preſſe verſchanzt, die ihm wohl
wollend Schutz gewährt. Dabei iſt auch von dem
Miſtbeete der „Halleſchen Zeitung geſprochen worden.
Ein aus Berlin herbeigeeilter Genoſſe legte den „Dienſt
vertrag“ klar, der in Wirklichkeit aber gar keiner iſt.
Der Vorwurf, daß die Leute ſich hinter die Social-
demokratie geſteckt hätten, wurde in belehrender Weiſe
klargelegt. Der Reichstagsabgeordnete, Redacteur Thiele,
nahm kein Blatt vor den Mund, hätte der Direktor
ſeine Worte mit angehört, er wäre ſicherlich vor Scham
in die Erde geſunken. Daß dabei die Polizeibehörde
nicht glimpflich behandelt werden konnte, war nach Lage
der Sache wohl auch kaum möglich. Herr Thiele
betonte ſehr richtig, was haben die Wagenführer von
der Sympathie, von dem warmen Herz, das die Bürger
ſchaft ihnen entgegenbringt, wenn keine warmen Thaten
folgen. Die Berliner Geſellſchaft ſchleppe Hundert
tauſende aus der Stadt und zahle nur eine winzige
Steuer.

Ueberlegt man ſich die Sache, ſo muß man auf-
richtig geſtehen, daß es keine Partei wagt, ſich ſolcher
geknechteten verantwortlichen Arbeiter anzunehmen. Alle
Parteien predigen wohl, daß ſie dem kleinen Mann, auch
dem Arbeiter helfen wollen, dabei machen ſie aber alle Halt,
Thaten hat keine Partei aufzuweiſen. Dagegen gehen die
Arbeiterbataillone unerſchrocken vor und folgen ihrem
wackeren Streiter, dem Genoſſen Thiele, welcher verſteht
und wagt, ſich Achtung und Autorität zu wahren,
aber auch nicht wegzuleugnende Thatſachen ins Feld
zu führen.

Iſt noch eine andere Partei da, die, wenn ſie von
dem Recht der Wagenführer überzeugt iſt, Gelder zur
Unterſtützung für dieſelben übrig hat? Da hört die
Freundſchaft auf. Die Genoſſen denken da anders
und dadurch ſchaffen ſie ein feſtes Band, das ſie um
ſchlingt, ſie groß und mächtig macht zum Aerger der
Anderen.

Wie der Jude befaibelt. Ein hieſiger Gar
derobehändler war ſo gütig, ſeine „Schlauheit“ zum
Beſten zu geben. Er war mit ſeinem Rebbach ſehr
zufrieden und erzählte, er habe die ganze Umgegend
mit Confirmandenanzügen beſeeligt, keiner iſt fort
gegangen unter 24 Mark, wo mir koſtet ſo ein Anzug
im Einkauf 9 Mark, haißt ä Geſchäft. Hab' ich auch
ßugegeben eine Uhr, die mir koſtet drei Mark, ſo
erzählte er weiter. Die Zuhörer fragten erſtaunt,
warum er zu jedem Anzug eine Uhr zugegeben hätte,
was der ſchlaue Jüd wie folgt rechtfertigte. Sehr
einfach, verkauft doch meine Concurrenz dieſe Anzüge
mit 21 Mark und müſſen laſſen handeln weil ich
aber habe gegeben eine Uhr ßu, haben die Leute niſcht
gehandelt und habe daher gemacht ä graußes Geſchäftche.

Daß der Jude, ſobald er früh erwacht, nachſinnt,
wie er die dummen Chriſten anlocken kann, iſt ja
allgemein bekannt. Da iſt nun die Firma Benjamin
in Zeitz auf den Gedanken gekommen, bei ihrer Geſchäfts
eröffnung jedem Käufer ein großes friſches Brot
ßuzugeben Es kommt vielleicht noch ein anderer
Jude auf den Gedanken, jedem Käufer ein Stück Speck
ßuzugeben, das würde noch mehr ziehen, denn, mit
Speck fängt man Mäuſe. Der Jude weiß ſehr wohl,
daß die von einer gewiſſen Sorte nie alle werden.

Als einen Anklang zu den Gedächtnißfeiern
in Konitz und Berlin für den ermordeten Gymnaſiaſten
Winter erſchien ſoeben bei Guſtav Ad. Dewald in
Berlin SV. 61 eine Anſichrspoſtkarte zum Preiſe von
10 Pfg., welche in ergreifender Weiſe den Mord im
Keller, wie er in der That vorgekommen ſein mag,
darſtellt. Natürlich fehlt der diesbezügliche Text nicht
dazu, ſodaß die ganze Karte in eine Warnung an
unſere chriſtlichen Familien ausklingt.

Auf der Karte prangt die Jnſchrift „Gedenket des
11. März 1900!“ An dieſem Tage fiel der Gymnaſiaſt
Winter in Konitz dem Schächtmeſſer zum Opfer. Achtet
alſo auf Eure Geſchwiſter, die da ledig ſind hütet
Eure Kinder

Die verjudete Preſſe läßt ſich nun als jüdiſche
Lohndirne herbei, ein Geſaires zu erheben und um
Schutz der Juden zu flehen. Ueber die künſtleriſch
ausgeführte Karte ſchreibt in ihrer Rieſendummheit
die gekränkte „Tante“: „Das iſt eine Ausſchreitung
widrigen Geſchäfts und Radauantiſemitismus, die
Unterdrückung herausfordert. Die Unterſuchung in
Konitz hat, Dank der Geſchicklichkeit der Berliner
Polizeikommiſſare und anderer Gerichtsorgane, zu

keinem Ergebniß geführt. (Man überlege ſich den
Unſinn und frage ſich, warum leiſtete der BrillenLevy
einen Meineid? D. R.) Man kann über die muth
maßlichen Mörder denken wie man will aber Leute,
denen bislang nichts bewieſen iſt, offen als Mörder
zu bezeichnen und ihre That ſogar im Bilde darzuſtellen,
iſt eine alles Maß überſteigende Geſinnungsroheit und
Gewiſſenloſigkeit, die nur wilder Aufhetzung, nicht aber
dem Suchen nach Wahrheit dienen kann. Auf dem
gleichen Feld ſteht übrigens die Verherrlichung, die in
einzelnen antiſemitiſchen Kreiſen mit dem Opfer des
Konitzer Mordes, dem Gymnaſtaſten Winter, getrieben
wird. Man mag den Tod des jungen Menſchen noch
ſo ſehr bedauern und die Möglichkeit einer Sühne für
ſeine Ermordung noch ſo heiß herbeiſehnen zum
Gegenſtand der Bewunderung und Hochachtung eignet
ſich der frühreife und mit dem Laſter allzu jung ver
traute Menſch wirklich und wahrhaftig nicht und es
iſt deswegen ein Unfug, wenn ſein Bild auf Anſichts
poſtkarten verbreitet wird oder die Schaufenſter anti
ſemitiſcher Buchhandlungen und Wirthshäuſer ſchmückt.
Eine derartige „Märtyrerverehrung“ beleidigt jedes
geſunde Gefühl und ſchädigt nicht die Juden, ſondern
wirft ein trüdes Licht auf die Geiſtesverfaſſung Derer,
die ſolchen Unfug begünſtigen.“

So etwas vermag auch nur ein Zeitunggsſchreiber,
der für Volksverſimpelung und Verdummung ſchwärmt,
loszulaſſen.

Ein hieſiges für Betſchweſternſchwatz ſchwärmendes,
Altweibergeſchichten träumendes, Gänſehaut erzeugendes,
Gruſelgeſchichten ſchreibendes Judenblatt läßt ſich aus
Poſen eine „antiſemitiſche Verhetzung!“ berichten und
tiſcht ſeinen Leſern die Dienſtmädchengeſchichte als
„Parteinachricht“ auf und ſchreibt

„Ein jüdiſcher Bäckermeiſter auf der Judenſtraße
beſchäftigte ein chriſtliches Dienſtmädchen. Als jetzt
ſeitens des Bäckermeiſters Mazze für die jüdiſchen
Oſterfeiertage gebacken wurde, ſchnitt ſich das Mädchen
in den Finger, ließ das Blut in die Mazze laufen
und zeigte das durch Blut verunreinigte Gebäck ver
ſchiedenen Arbeitern, indem es ihnen erzählte, der
Meiſter habe Chriſtenblut in die Mazze gebacken.
Von der Behörde vernommen, räumte das Mädchen
ein, daß es ſich mit dieſer Erzählung nur an dem
Meiſter habe rächen wollen. Das Mädchen wurde
verhaftet.“ Zuweifellos wird dieſer genialen Magd
nach ihrer Entlaſſung aus der Unterſuchungshaft
alsbald die Ehrenmitgliedſchaft mehrerer Antiſemiten-
vereine angetragen werden, da ſie dem Antiſemitismus
ganz neue Bahnen ſeiner ſegensreichen Wirkſamkeit
erſchloſſen hat.“

Wenn die „Tante“ noch mehr ſolche von Rieſen
dummheit behaftete Schmierfritzen engagieren würde,
dann könnte es möglich werden, daß ihr Stoßſeufzer
erhört werden wird.

Gebt auf die Kinder Acht! Jn Sonneberg
ſtarb ein 10jähriges Mädchen an einem Herzleiden,
das ſich das Kind durch übertriebenes Springen über
eine Springſchnur zugezogen hatte.

Vom Kriegsſchauplatz.
Nicht um die Buren, ſondern um ihre Gegner

ſteht es verzweifelt, und der ſtolze Führer eines freien
Volkes weiſt mit vornehmer Würde die Forderungen
ab, die britiſcher Hochmuth trotz Allem ihm zu ſtellen
wagt. Und er zerreißt damit zugleich das gröbſte
Lügengewebe, das ſeit Napoleons III. Zeiten geſponnen
wurde.

„Und ob ich ſchon wandle im finſtern Thal“
wie oft mag das bibliſche Wort durch die Gedanken
des alten Mannes gezogen ſein, der jetzt unter der
jungen Oranierin Schutz um ſein Volk ſich ſorgt!
Und wie oft mag er aus ſeinem lebendigen Gottver-
trauen die Kraft gewonnen haben, im Hoffen auszuharren.
Durch das finſtere Thal führt der Weg zum Licht.
Vielleicht wird der alte Mann es nicht mehr erleben,
daß ſich dort unten im Süden, unabhängig von Eng-
land, ein freies, großes Afrikanerreich erhebt, aber
ſeine Enkel werden dieſe Erfüllung ihres Traumes
noch erblicken. Denn auch dann wenn Kitchener
fortan von Sieg zu Sieg ſchreiten ſollte, wenn Steijn
und Dewet fielen und Louis Botha die Waffen ſtreckte,
auch dann, wenn die letzte Farm in Trümmer fiel
und nur noch aus einſamen Kaffernkraalen der Rauch
emporſtiege zum Zeichen daß noch nicht alles Leben
erſtarb, auch wenn es gelang, den letzten Kämpfern
den Frieden aufzuzwingen, würde doch das letzte Urtheil
des Weltgerichtes nicht geſprochen ſein. Denn auch
jenen Letzten würde das Bild von Botha und Dewet
vor Augen ſtehen und ihr Sinnen würde ſich auf neue

Kämpfe richten. Der beſte Bundesgenoſſe aber, der
ihnen dann zur Seite ſtände, das wäre der glühende
Haß, den England nicht in den beiden Rupubliken
allein, ſondern auch im Caplande erweckt hat, dort,
wo noch vor wenigen Jahren nur getreue Unterthanen
der engliſchen Herrſchaft wohnten.

Eine deutſche Zeitung erſcheint jetzt jeden Sonn
tag in Peking, die den Titel trägt: „Pekinger Deutſche
Zeitung“. Daß in der Drukerei nur nicht die Balken
anfangen, ſich zu biegen, wenn in beſagtem „Organ“
die Heldenthaten des Weltmarſchalls und der inter
nationalen Hunnenkrieger beſungen werden!

Bei Vrede erhielten die Engländer wieder
ordonnanzmäßige Prügel. Sie mußten die Garniſon
räumen und ſich auf die Truppen des Generals Campell
zurückziehen, worauf ſie mit dieſen vereint nochmals
verhauen wurden. Daraufhin flüchteten die Helden
ſöhne Albions, von den Buren verfolgt, nach Standerton.
Das ſieht nicht wie eine bevorſtehende bedingungsloſe

Kapitulation“ der Buren aus.
Tientſin. Bei einer Schlägerei unter Soldaten

verſchiedener Nationalitäten wurden geſtern Abend zwei
Leute der Wales-Füſiliere und ein Mann des Victoria
Contingents, die in Ausübung des Polizeidienſtes be
griffen waren, mit Säbel und Bajonett getödtet.

China. Dem chineſiſchen Hof fällt es gar nicht
ein, der freundlichen Einladung der Mächte zu folgen
und ſich nach Peking in die Höhle der europäiſchen

allerdings etwas zahmen Löwen zu begeben.
Er fühlt ſich fernab von der Geſellſchaft der Mächte
viel wohler und wird Mitte April ſeinen Aufenthalt
in Siangjang in der Provinz Hupeh nehmen, wo er
ſich die Zeit ſolange vertreiben will, bis den fremden Teufeln
die oſtaſiatiſche Geſchichte zu dumm wird und ſie wieder
weſtwärts dampfen. Ein ſehr weiſer Entſchluß der
ſchlitzäugigen Majeſtäten!

Der engliſche General Barrow, der durch
ſeine Anmatßzung den Tientſiner „Zwiſchenfall“ ge
ſchaffen hat, in dem England muthig zurückgewichen
iſt, wird ſtrafverſetzt werden. Daß die Engländer
mit ihren Heldengeneralen doch ſtets ſo ſchauderhaftes
Pech haben!

Peking. Feldmarſchall Graf Walderſee nahm
eine Einladung LiHungTſchangs zum Frühſtück für
nächſten Freitag an. Admiral Bendemann reiſt morgen
von hier ab.

Aus Nah und Fern.
Der ausgezeichnete Roberts. Eine fette Ente

übermittelt nach dem „Berl. Tagebl.“ eine amerikaniſche
Telegraphenagentur transatlantiſchen Blättern, nämlich
die Nachricht, Earl Roberts habe, wie man ſich in
Berliner Hofkreiſen erzähle, den ihm verliehenen
preußiſchen Schwarzen Adlerorden zurückgeſandt. Das
„Tagebl.“ hält es für nöthig hinzuzufügen: an gut
unterrichteter Stelle iſt nichts davon bekannt.

Berlin. Bei der Ausfahrt des Kaiſers iſt die
in Folge des Bremer Attentats beſchloſſene Verſtärkung
des Sicherheitsdienſtes in Berlin bereits in Kraft
getreten. Es werden faſt doppelt ſo viel Polizeibeamte
poſtirt, als früher. Auch die ſonſtigen polizeilichen
Sicherheitsmaßregeln ſind verſchärft worden.

Feipzig. Jn dem Prozeß, welchen 140 Poſt und
TelegraphenAſſiſtenten gegen den Poſtfiscus angeſtrengt,
wegen Gehaltnachzahlung für das Probejahr, hat das
Reichsgericht zu Gunſten der Kläger das Urtheil des
Oberlandesgerichts Hamburg beſtätigt und die gegen
dieſes Urtheil vom Poſtfiscus eingelegte Reviſion
koſtenpflichtig zurückgewieſen.

Wegen grauſamer Beleidigung Jsraels ſtand
Gemeinde-Bevollmächtigter Kellner vor den Schranken
des hieſigen Schöffengerichtes. Er ſoll nämlich in
einer Verſammlung der chriſtlich-ſozialen Vereinigung
ſich geäußert haben, im Magiſtrat habe zum erſten
Mal ein „großer Jud'“ das Wort ergriffen, nämlich
Bankier Lebrecht; die ganze Bevölkerung ſei darüber
aufgebracht, daß ein ſolcher „Grundſpekulant“ im
Magiſtrat ſitze. Hr. Lebrecht fühlte ſich deshalb furcht
bar beleidigt und lief ſchleunigſt zum Kadi, der es
denn auch für angemeſſen hielt, daß die fürchterliche
Beleidigung an Hrn. Kellner mit 20 Reichsmark ge
rochen werde. Jn der Stadt herrſcht allgemeines
Schütteln des Kopfes und „man“ wartet vorläufig
das Reſultat der vom Beglagten eingelegten Berufung ab.

Die Koſten des Feichenbegängniſes der Königin
Wiskey betragen die Kleinigkeit von 710 000 Mark.
Wenn die Alte das wüßte, würde ſie ſich augenblicklich
im Grabe umdrehen.

Eine neue „Friedensgarankie“ in Geſtalt eines neuen
Gewehres liegt dem preußiſchen Kriegsminiſterium vor.



Das Mordinſtrument führt die Bezeichnung Rückſchlag
Gewehr und beſitzt automatiſche Ladefähigkeit. Das
Kriegsminiſterium ſoll entſcheiden, ob ſich das Ding
als Jdealwaffe für kommende Weltkriege qualifizirt.

Die „Jsraelitiſche Wochenſchrift ſchreibt: „Gerade
herausgeſagt, hat der Liberalismus ſeit Jahren nur
noch vom Judenthum gelebt. Jüdiſche Zeitungen haben
ihn geſtützt, Jüdiſches Geld machte ſeine Wahlen.“
Dies Eingeſtändniß iſt für den Liberalismus höchſt
ſchmeichelhaft. Jn letzterer Zeit ſcheint aber der
altersſchwache Liberalismus den Juden nicht mehr von
großem Nutzen zu ſein. Er bekommt deshalb den
verdienten Fußtritt. Die Bemerkung, daß das jüdiſche
Geld Wahlen „macht“, iſt übrigens nicht minder
intereſſant und es wäre Sache der maßgebenden Faktoren,
dieſem Umſtande gebührend vorzubeugen.

SachſenCoburg. Etwas Schreckliches hat ſich in
Gotha ereignet. Zum Vizepräſidenten iſt ein „Sozi“
(„Genoſſe“ Bock) gewählt worden. Von den 19 Mit
gliedern des gothaiſchen Landtages ſind ohnedies neun
Sozialdemokraten. Und Gotha iſt noch nicht von
himmliſchem Feuer und Schwefel hinweggetilgt worden
Unbegreiflich.

Die Anſprache Hrn. v. Kröchers an den Kaiſer,
in der er die That des Epileptikers Weiland auf eine
Stufe mit den Attentaten eines Hödel und Nobiling
ſtellte, ruft die Erinnerung an jene famoſe Scharf
macherrede dieſes Herrn wach, die derſelbe am
14. Dezember 1899 im Reichstag hielt. Damals
warf er der Regierung vor, daß ſie der Sozialdemokratie
zu viel Komplimente mache und jammerte, wie vor
ihm Herr v. Poſadowsky, daß ſich noch immer nicht
der bewußte ſtarke Mann“ zeige, der die „Sozis“
an der Gurgel packe und ihnen den Garaus mache.
Nerven, ſchrie er, Nerven, ſtarke Nerven braucht die
Regierung, um mit dem Umſturz fertig zu werden.
Herr v. Kröcher gehört eben auch zu denen, die aus
dem Fiasko der Bismarck'ſchen Scharfmacherei nichts,
aber auch gar nichts gelernt haben.

Die preußiſche Kanalfrage geht nicht vom Fleck.
Dom Migquel erklärte kürzlich, er halte die Lippe
kanaliſirung nicht für dringlich. Veranlaſſung zu der
von der Regierung vorgelegten Vorlage habe die
Emſcherlinie gegeben. Gegen dieſe ſtimmt das Centrum,
weil dieſe keine Centrumswahlkreiſe durchzieht. Ebenſo
wollen die Konſervativen in ihrer Mehrheit für die
Lippelinie votiren, freilich nicht, weil dieſe im Intereſſe
der Centrumswähler liegt, ſondern weil ſie damit die
Regierungsvorlage umgeſtalten und damit zu Fall
bringen zu können hoffen. Nach dem Auftreten Dom
Miquels zu ſchließen, vertieft man ſich „oben“ nicht
mehr ſo ſehr auf den Kanal. „Man iſt eben noch im
Ungewiſſen, was das China Abenteuer koſtet. Für die
Herren Chineſen, bezw. deren Köpfe und Zöpfe hat
man nun einmal in Berlin eine beſondere Vorliebe
gefaßt.

Von einem ſeeleneifrigen Rechtsanwalt berichtet
die „Dtſch. Volksztg.“ Derſelbe nennt ſich Aron
heim II. und ſcheint insbeſondere die Redakteure auf
dem Korn zu haben. So hat er nach dem genannten
Blatt in einem Beleidigungsprozeß ganz geringfügiger
Natur gegen den angeklagten Redakteur der „Braun
ſchweiger N. Nachr.“ die Unterſuchungshaft beantragt.
Gegen denſelben Redakteur hat er dann in einem
anderen geringfügigen Beleidigungsprozeß eine längere

Zuchthausſtrafe (1!!) in Antrag gebracht. Nächſtens
wird Hr. Aronheim II. wohl auf Hinrichtung durch
den Strang plädiren!

Jn einigen Blättern tobt eine Fehde darüber,
wer eigentlich die Anregung gegeben habe, 1871 von
den Franzoſen 6 Milliarden Fres. Krieggskoſtenent
ſchädigung zu verlangen. Ein ſich als gut informirt
Gebender weiſt auf Bluhm Paſcha hin, der auf Grund
genauer Berechnungen zum Reſultate gelangte, die
6 Milliarden entſprechen mutatis mutandis genau der
Kriegsentſchädigung, welche Preußen 1806 an Napoleon
zahlen mußte. Die Fehde wird indeſſen gegenſtandslos
dadurch, daß Bismarck urſprünglich nicht 5, ſondern 6
Milliarden Fres. forderte, bis es ſeinem finanziellen
Beirath, dem Juden Salomon Bleichröder gelang,
ihm eine Milliarde abzuhandeln. Dadurch gewann
Bleichröder das eiſerne Kreuz die Freundſchaft
Thiers und für ſein Bankhaus Seitens Frankreichs
beſondere Privilegien.

Jm böhmiſchen Kirchenbezirk ſollen in letzter Zeit
375 Perſonen zum Proteſtantismus „übergetreten“
ſein darunter fünf Juden. Die Motive werden bei
der ganzen Geſellſchaft wohl die nämlichen geweſen
ſein: Geſchäft.

Der Obergeſpan Abg. Baron Fiath iſt mit
Hinterlaſſung vieler trauernder Gläubiger über das
große Waſſer durchgebrannt. Jm Lande der Schweine
und der Juden allerdings nichts Beſonderes.

C. H. Berlin, 27. März. (Privattelegramm.)
Der vielgenannte General von Werder iſt von ſeiner
unpolitiſchen Reiſe nach Petersburg nach Berlin zurück
gekehrt.

Aus Konitz wird gemeldet: Das Verfahren gegen
die Familie Roſenthal aus Kamin, welche unter der

konitzer Mordſache) ſechs Monate lang in Unterſuchungs
haft geweſen war, iſt jetzt auf Gerichtsbeſchluß ein
geſtellt worden. Sämmtliche vier Angeſchuldigte wurden
außer Verfolgung geſetzt und aus der Haft entlaſſen.

Hagenau, 25. März. Heute Morgen wurde
der Commandeur des hieſigen 3. ſchleſiſchen Dragoner
Regiments Nr. 15, Oberſt von Horn, beim Erxerciren
auf dem Exercirplatze auf ſeinem Pferde plötzlich unwohl.
Wenige Augenblicke nachher war er eine Leiche. Ein
Herzſchlag hatte dem Leben des äußerſt tüchtigen und
allſeits beliebten Mannes ein Ende gemacht. Oberſt
von Horn war ſeit Mai 1899 Commandeur des
Regiments. Ein gleiches Ende hat geſtern den
Roßarzt Thiede deſſelben Regiments betroffen. Auch er
ſtarb, nachdem er kurz vorher noch in einer Geſellſchaft
geweſen und munter war an einem Herzſchlage.

Das engliſche Königspaar ſoll nun angeblich im
nächſten Monat ſeine Drohung wahr machen,
Deutſchland einen längeren Beſuch abzuſtatten. Unter
den Städten, die die Ehre haben werden, den dicken
Herrſcher der Briten und ſein Ehegeſponſt in ihren
Mauern zu beherbergen, befindet ſich die Reichshaupt-
ſtadt nicht. Es kann daher an der Meldung ſchon etwas
wahres ſein. Nach Berlin kommt Edi nicht, das ſteht
feſt, dazu iſt er viel zu f-orſichtig!

Ein liebenswürdiger Staatsanwalt in Breslau
hatte jüngſt eine wahrhaft geniale Jdee. Jn einer
Beleidigungsklage gegen einen ſozialdemokratiſchen
Redakteur beantragte er, obgleich der Schwerver
brecher erſt einmal vorbeſtraft war, eine höhere Strafe

und zwar Jahr hinter ſchwediſchen Gardinen,
weil die Vorgänger des Miſſethäters wiederholt
beſtraft worden waren. Dem Gerichtshof war das zu
ſtarker ſtaatserhaltender Tabak und er begnügte ſich,
den Preßſünder um 100 Reichsmark zu erleichtern.

Magiſtrat und Stadtverordnete in Kiel haben
einſtimmig beſchloſſen, eine Aufforderung an die Be
völkerung zu richten, ein jeder möge beim Erſcheinen
des Kaiſers ſeine nächſte Umgebung ſtreng beobachten,
um Angriffe wahnwitziger Verbrecher oder unzurechnungs
fähiger Perſonen rechtzeitig abwenden zu können.
Ein reizendes Schildaſtückchen. Wenn das Publikum
Detektivdienſte leiſten ſoll, ſieht es ja nichts von der
ganzen Herrlichkeit. Da bleibt es ſchon lieber zu
Hauſe. Außerdem woran erkennt man „wahnwitzige
Verbrecher und unzurechnungsfähige Perſonen“

Judenverfolgung.
Vom Schöffengericht München I erhielt der

Rechtsanwalt Katz wegen „Ungebühr vor Gericht“
eine Geldſtrafe von 100 Mk. Jetzt ſo was!

Jn Wien wollte ein jüdiſcher Muſenſäugling
ein „Freikonzert' anhören und begab ſich zu dieſem
Zwecke zu einem Requiem in die Servitenkirche. Dort
erregte er allgemeines Aergerniß, weil er während des
Gotktesdienſtes ſein Judenmaul zu einem fortwährenden
Grinſen verzog, den Hut aufſetzte und hierüber zur
Rede geſtellt, „Antiſemitiſche Frechheit“ rief. Hierfür
erhielt der Hebräer, als er die Kirche verlaſſen hatte,
zunächſt ein paar tüchtige Ohrfeigen und dann noch
als Nachtiſch 8 Tage Arreſt. Judenverfolgung und
„klerikale Unduldſamkeit

Eine Reihe jüdiſcher Väter am Rhein hatten
Strafverfügungen erhalten weil ihre Kinder den

jüdiſchen Religionsunterricht nicht beſucht hatten. Die
Kinder hatten zuerſt in der evangeliſchen Volksſchule
ihres Wohnortes von einem jüdiſchen Lehrer isra
elitiſchen Religionsunterricht erhalten. Als aber ſpäter
ein geeigneter Religionslehrer nicht vorhanden war,
ordnete die Regierung an, duß die jüdiſchen Kinder
ſich nach einer benachbarten Gemeinde begeben ſollten,
um dort israelitiſchen Religionsunterricht zu erhalten.
Die Väter lehnten das aber ab. Jm Gegenſatz zum
Schöffengericht erkannte die Strafkammer auf Frei-
ſprechung und der Strafſenat des Kammergerichts wies
die Reviſion der Staatsanwaltſchaft ab, da eine Be
ſtrafung nur dann erfolgen könnte, wenn es ſich um

die Durchführung der allgemeinen Schulpflicht handelte.
Davon könne aber nicht die Rede ſein, denn es handele
ſich hier um einen Unterricht, für den lediglich das
kirchliche Jntereſſe maßgebend war.

Gerichtsſaal.
Der härteſte Paragraph im Strafgeſetzbuche.

Der Fabrikant Richard Kr. in Berlin hatte eine Vor
ladung als Zeuge in einer Privatbeleidigungsſache
erhalten. Jm Drange der Geſchäfte vergaß er den
Termin. Nach Beendigung deſſelben kam ein Freund
des Kr., der ebenfalls Zeuge geweſen war, zu ihm
und theilte mit, daß er wegen unentſchuldigten Aus-
bleibens in eine Geldſtrafe von 30 Mark genommen
ſei. Herrn Kr. war dies unangenehm, er warf ſich
in eine Droſchke und fuhr ſchleunigſt nach Moabit
hinaus. Er traf den Amtsrichter, der ihn in Strafe
genommen hatte, noch im Sitzungsſaale anweſend, bat
ihn, von einer Maßregelung Abſtand zu nehmen und

Anſtiftung zum Meineide (in Verbindung mit der den bereits gefaßten Beſchluß wieder aufzuheben. Der

Richter fragte ihn, welchen triftigen? Grund er für ſein
Ausbleiben anzugeben habe. Kr. kerwiderte, daß in
ſeinem Fabrikbetriebe ein Waſſerrohr geplatzt ſei.
Der Richter erklärte darauf, daß Kr. ein eiderſtattliche
Verſicherung des betr. Jnhalts unterſchreiben müſſe.
Jn dieſer Zwangslage ſah Kr. ſich veranlaßt, zu er
klären daß er die Unwahrheit geſagt habe, ein Waſſer
rohr ſei nicht geplatzt, er habe den Termin vergeſſen.
Der Paragraph 138 des Strafgeſetzbuchs lautet
Wer, als Zeuge geladen für ſein Ausbleiben unwahre
Thatſachen vorbringt, wird mit einer Gefängnißſtrafe
bis zu zwei Monaten belegt. Gegen Kr. wurde deß
halb Anklage erhoben. Jm Termine vor dem Berliner
Schöffengericht geſtand der Angeſchuldigte den That
beſtand unumwunden ein. Der Staatsanwalt be
antragte die zuläſſig niedrigſte Strafe einen Tag
Gefängniß. Der Vertheidiger wies darauf hin, daß
der in Frage kommende Paragraph der härteſte im
ganzen Strafgeſetzbuche ſei. Während bei Betrug,
Unterſchlagung und vielen anderen Vergehen eine Geld
ſtrafe zuläſſtg ſei, könne hier nur auf Gefängniß er
kannt werden. Jm vorliegenden Falle habe die un
wahre Angabe des Angeklagten nicht dazu dienen
ſollen, ihn wegen des Ausbleibens zu entſchuldigen,
ſonderndie bereits erkannte Strafe rückgängig zu machen
es ſei daher fraglich, ob der angezogene Paragraph
zur Anwendung kommen müſſe. Der Gerichtshof er
kannte nach dem Antrage des Staatsanwalts.

Leipzig. Wegen einer Wechſelſtempelhinter
ziehung war der Buffetier Max B. vom hieſigen
Hauptſteueramt mit einer Geldſtrafe von 20 Mk. als
den fünfzigfachen Betrage des hinterzogenen Stempels,
belegt worden, gegen welche Strafverfügung B. richterliche
Entſcheidung beantragt hatte, mit dem Einwenden,
daß eine Hinterziehung im Sinne des angezogenen
Reichsgeſetzes nicht vorliege. Der Thatbeſtand wurde
vom Schöffengericht wie folgt feſtgeſtellt. Der Buffetier
B. hatte zwei Wechſel bekommen, einen in Betrage
von 700 Mk., den zweiten über 300 Mk. Er begab
ſich damit zu dem Rechtsanwalt S., kaufte ſich von
deſſen Bureauvorſteher zwei Stempelmarken von 30
und 40 Pfg und klebte ſie auf ſeine Wechſel, worauf
er dieſelben dort ließ zum Einklagen. Nach kurzer
Zeit ſchon wurde aus dem Rechtsanwaltsbureau B.
telephoniſch mitgetheilt, daß auf dem 700Mark Wechſel
nur ein Dreißigpfennigmarke klebe, dieſe genüge aber
nicht, ob man die Sache in Richtigkeit bringen ſolle,
wozu B. ſeine Zuſtimmung gab und ſich um den
Wechſel weiter nicht kümmerte. Er war erſtaunt, als
er von der Steuerbehörde, das Strafmandat über
20 Mk. erhielt. Jn der Verhandlung gab B. an,
daß er die beiden Stempelmarken verwechſelt und die
40 Pfg.Marke auf den 300Mk.Wechſel, die 30Pfg
Marke auf den Wechſel über 700 Mk. geklebt habe;
nachdem in dem Anwaltsbureau noch eine 40-Pfg.
Marke dazu geklebt worden ſei, habe er geglaubt, nun
ſei Alles in Ordnung. Dagegen vertrat der Bevoll
mächtigte der Steuerbehörde, die ſich als Nebenklägerin
dem Verfahren angeſchloſſen hatte, den Standpunkt,
daß, da die Marke, die mit 30 Pfg. an und für ſich
ſchon genügte, an die falſche Stelle geklebt ſei und
der Monat mit ſeiner Ziffer nicht vorſchriftsmäßig
mit Buchſtaben geſchrieben war, der Wechſel dem
Rechtsanwalt übergeben ſei ohne Bezahlung der
vorgeſchriebenen Stempelgebühr, damit ſei der That
beſtand des angezogenen Paragraphen des Reichs
geſetzes, der vom Ausderhandgeben handele, erfüllt
und die Strafe ſei als zu Recht beſtehend anzuſehen.
Dieſer Anſicht ſchloß ſich auch das Schöffengericht an
und beließ es bei der Strafe von 20 Mk.

Ausland.
Oeſtereich. Etwas Furchtbares ſagte der öſter

reichiſche Kriegsminiſter im Parlament: Die Armee
wünſche der Arbeiterſchaft das Beſte und habe auch
keinen Grund, der Sozialdemokratie feindlich gegen
über zu ſtehen wenn dieſe ſich im Rahmen der Geſetze
halte. So etwas ſollte einmal ein preußiſcher Miniſter
riskiren. Am nächſten Tag dürfte er ein „a. D.“ auf
ſeine Viſitenkarte ſetzen laſſen.

Der Biſchof Dr. Bryuych von Königgrätz hat
gegen die Redakteure der jüdiſchen Kleinen Preſſe“
in Frankfurt und des ditto „Freidenker“ in Wiesbaden
Verleumdungsklage geſtellt, weil in den genannten
Blättern der Biſchof mit echt jüdiſcher Frechheit be-
ſchuldigt wurde, mit geholfen zu haben, daß der „wirk
liche Mörder“ der Anna Hruza aus Polna, der Bruder
der Ermordeten, nicht vor Gericht geſtellt wurde. Der
wirkliche Mörder iſt der Jude Löb Hülsner, der des
halb auch bereits von zwei Gerichten zum Tode ver
urtheilt worden iſt.

Rußland. Eine jüdiſche Gaunergeſellſchaft wurde
dieſer Tage den Gerichten zur Aufhebung gegeben.
Dieſelbe hatte ein Syſtem daraus gemacht auf den
Frachtſcheinen der ruſſiſchen Eiſenbahnen das Gewicht
in der Art zu fälſchen, als ſie auf den Aufgabe
ſtationen das Gewicht höher angab als es thatſächlich
war und dann das Manko ſich von der Bahnver



walt ung herauszahlen ließ. Auf dieſe Weiſe hatte ſie
im Laufe der Jahre den Staat um ca. 7 Mill. Mk.
beſchummelt. Gleichzeitig mit der jüdiſchen Gauner-
bande wurden auch die ſchuldigen Beamtten verhaftet.
Und da wundert man ſich noch, wenn es in Rußland
gelegentlich zu einer Judenaustreibung kommt! Die
Ruſſen kehren doch wenigſtens noch vor ihrer eigenen

Thür.T Die Volkszählung für OfenrPeſt ergab das geradezu

unglaubliche Reſultat, das daſelbſt 405,000 Juden
und nur 320,000 Chriſten wohnen. Die Bezeichnung
Judapeſt iſt vollkommen gerechtfertigt.

Frankreich. Die franzöſiſche Regierung beſchloß
die Abberufung von 10 000 Hunnenkriegern aus China,
die nichts leiſten und heidenmäßiges Geld koſten. Wenn
die anderen Mächte geſcheidt wären, thäten ſie dasſelbe
und ließen den Weltmarſchall mit ſeinen Getreuen
allein in Oſtaſien herumſpazieren.

Allerlei.
f (Daher.) „Es iſt ſchrecklich jetzt haben wir

ſchon drei Tage hintereinander kein Himmelblau mehr

o

geſehen!“ „Wahrſcheinlich hat der Herr Oberförſter
wieder 'mal alles Blaue vom Himmel heruntergelogen.“

(Galgenhumor.) Hauswirth: „Thut mir leid,
aber ich muß Sie doch wieder ſteigern, Herr Huber.“

Miether: „Es iſt unerhört. Haben Sie denn gar
kein Gefühl für Jhre Miethmenſchen

(Aus einem Pladoyer.) Wenn auch die
Schriftzüge unverkennbar auf eine Damenhandſchrift
hindeuten, ſo bleibe ich dennoch dabei, daß ein Mann
den Brief geſchrieben hat Oder glauben Sie
vielleicht, meine Herren, daß ſich je eine Dame unter
zeichnet: Eine alte Abonnentin?“

(Vor dem Spiegel.) Leutnant (in Civil, kommt
ſtark angeheitert nach Hauſe und ſieht ſich im Spiegel):
„Nanu, wie kommt denn dieſer Civiliſt in mein
Zimmer?“

F. (Draſtiſch.) Geck: „Herr Doktor, ich habe Sie
rufen laſſen, aber ich muß geſtehen, daß ich gar kein
Vertrauen zur modernen Heilkunde habe!“ Arzt:
„Oh, das thut gar nichts! Sehen Sie, der Eſel hat
auch kein Vertrauen zum Thierarzt, und der curirt ihn
doch!“

(Gekränkt.) Frau Rechtsanwalt (zu ihrem Gatten,
der ſie ſchillt, weil ſein Rad noch nicht zur Reparatur

geſandt wurde, wie er tags vorher befohlen hatte):
„Mußt Du mich denn immer ſchelten und und Du
haſt doch ſonſt für jeden Spitzbuben einen Milderungs-
grund.“

Ohne Furcht.) Mutter (zur Tochter): „Wenn
Du noch ein einziges Mal ausgehſt, ohne mich um
Erlaubniß zu fragen, dann kannſt Du was erleben

Tochter „Das iſt es ja gerade, was ich will,
Mutter, einmal was erleben!“

Waſchzettel.

Machelli, M., Grofzſtadtfumpf, Streiflichter
zum Sternberg-Prozefßz erſchienen im Commiſſions
Verlage von Jllgner Enslin, Feipzig KReudnith. Sen
ſationeller Roman, der wohl allgemein lebhaftes Intereſſe
hervorrufen wird, da er uns mitten hinein in das
verwerfliche Treiben der Großſtadt unſerer Zeit führt.
Jn Bälde beginnt der Sternberg-Prozeß aufs neue,
es erſcheint ſomit das Werkchen gerade zur rechten
Zeit, um in geiſelnder Weiſe den Leſer mit verſchiedenen
äußerſt traurigen Verhältniſſen der Großſtadt bekannt
zu machen. Das Buch iſt ſehr ſpannend geſchrieben
und intereſſant zu leſen. -50.Preis Mk.

Offene Steſſen aſſer Berufszweige,
Die geehrten Herren Chefs werden hötlichst gebeten, die bei ihnen zu besetzenden Stellen der „Halleschen

Reform“ zuzusendlen.

Kaufſeute.
Contorchef, in doppelter Buch-

haltung u. wenn wögl. in franz. u.
engl. Correspondenz erfahren, verl.
Maschinentabrik. (Act.-Ges.) Offert.
mit Ansprüchen unter W. U. No. 170
„Invalidendank“, Ohewnit2.

Buchhalter für Werkzeughandlung.
Offerten mit Ansprüchen O. P. 306
Haasenstein Vogler, Erfurt.

Mehlreisencder für grosse Handels-
mühle für Chemnitz u. Erzgebirge.
Offerten unter J. R. an „Invaliden-
dank“, Leipzig.

J. Herr in Buchhaltung u. Oassen-
wesen u. Stenographie Vertraut.
Rich. Langensiepen, Maschinenfabrik,
Magdeburg-Buckau.

Buchhalter (gut. Rechner).
Sedan, Leipzig.

Decoratfeur u. Verkäufer p. 1. Mai
und 1. Buchhalter. Homeyer Strot-
mann, Helmstedt, Manufactur und
Contection.

Verkäufer (Oolonialw.) zum 15/4.
Eugen Gerth, Altenburg.

Gommis für feine Tuch u. Herren-
Garderobe Gesch. V. VFuhrmeister,
Braunschweig.

Hotel

Verkäufer (Colonialwaar. Gesch.).
Gustav Ed. Hesse, Bernburg.

Landwirthe.
förster, Jäger und Gärtner.

Stadtgärtner sofort. Meldungen
bis 9. April. Gehalt 1050 A. steigt
bis 1200 A. Priyatgeschäfte ver-
boten. Der Magistrat, Oschersleben.

Revierjäger baldmöglichst gesucht.
Bedingungen: gelernter Vorstmann
u. guter Flintenschütze. Offert. mit
Zeugnissabschriften an V. Arenstorkff,
Carlow i M.

Oberschweſzerz, 1/7. (20 Milchkühe)
J. G. Boltze, Salzmünde.

Gesucht pr. I. Juli für Rittergut
Beckendorf, erfahr., gebildeter erster
Verwalter. Anfangsgehalt 900 A.
Offert. mit Zeugnissabschr., Lebens-
lauf u. Photographie Administration
der V. Borries'schen Rittergüter,
Eckendorf b. Bielefeld

Hofmeister für Gespanne, der mit
Feldarbeit vertraut. A. Wiersdorf
Co. Dahlenwarsleben

Beamte, Werkführer und
Gehifſen.

Tächt. Kreiskassen-Gehilfe, mögl.
militärfrei, pr. I. Mai gesucht. An-
fangsgehalt 800-—900 A. Bewerbg.
mit Zeugnissabschriften u. Lebenslauf
an Kreiskasse Neu-Ruppin.

Tächtiger Forstkassen Gehilfe,
welcher im Stande ist, selbständig
zu arbeiten, pr. I. April gesucht.
Gehalt nach Leistung bis 1200 A.
jährlich. Kressin, Porstkassenrendant
u. Rechnungsrath, Eberswalde.

Wir suchen pr. I. Juli event. früher
einen tüchtigen, energ. Expecdlienten
u. Materialien-Verwalter. Offert. m.
Zeugnissabschriften, Referenzen und
Gehaltsansprüchen an Nienburger
Eisengiesserei u. Maschinenfabrik,
Nienburg a. Saale.

Stadtsekretär. 1100 A. steigt bis
1500 A. Meldungen bis 15/4. Der
Magistrat, Benneckenstein.

Kassen-Assistent. 1000 A. Der
Magistrat, Schönebeck.

Tiefbautechniker p. 1/5. Meldg.
bis 10/4. Das Stadtbauamt, Bielefeld.

Aufzugstechniker, flott. Zeichner.
Wiesche Schartffe, Maschinenfabrik,
Frankfurt a. M.

3. Bauaufseher in Hochbauverw.
1700 A. steigt bis 2750 A. Meldg.
bis 3/4. an Stadtbaurath. Bratring,
Lützow 7/8.. Der Magistrat, Ohar-
lottenburg.

Polizei Sekretär. Einkommen
2000 A. Der Magistrat, Oppeln.

Po) zeiwachtmeister per 1. Juli.
Anfangsgehalt 1300 M. steigt bis
2050 400 A. Wohnungsgeld u.
freie Dienstkleidung. Der Amts- u.
Gemeindevorsteher, Wilmersdorf-
Berlin.

Die Stelle des Untermaschinisten
an unserer elektrischen Beleuchtungs-
anlage ist bis zum 27. April Vvorerst
in provisorischer Weise neu zu be-
zetzen. Bewerber müssen mit der
Bedienung einer elektr. Beleuchtungs-
anlage (Dynamomaschine, Batterie),
der Montage von Lichtleitungen voll
Kommen vertraut, Maschinenschlosser,
ledig u. militärfrei sein. Anfangs
gehalt neben freier Station und modi-
fizierter Kost 2. Kl. 700 Mk. Die
Oekonomieverwaltung der K. Heil-
und Pflegeanstalt Zwiefalten
(Württemberg).

Als Verwalter für eine grössere
Dampt- Ziegelei in der Nähe von
Ulm a D. wird ein tüchtiger, solider
selbständ, Mann im Alter von etwa
30 Jahren pr. I. Mai oder 1. Juni
gesucht. Offerten mit Zeugnissbei-
lagen u. Angabe der Gehaltsanspr.
unter G. B. 105 an Haasenstein K
Vogler, Ulm.

Tüchtiger, junger, 2zuverlässiger
Schlosser für meine ca. 25 P.
Maschine als Maschinist u. Heizer;
Gustav Marquardt, Dampfsäge- und
Hobelwerk, Riedlingen a/D.

Maschinenmeister, gelernt. Schlosser,
für ein grösseres Braunkohlenwerk
mit Briket- u. Nasspressbetrieb bald.

Die Aufnahme erfolgt in dieser Rubrik Kostenlos!
gesucht. Gründliche Praktiker mit
langjährigen Erfahrungen in der
Brikettfabrikation u. im Allgemeinen
Maschinenbau etc. wollen Offert. m.
Lebenslauf, Zeugnissabschriften und
Angabe der Gehaltsansprüche unter
U. I. 8617 senden an Rudolf Mosse,
Halle a. S.

Für Wolf'sche Compound Loco-
mobile gelernter Schlosser als
Maschinist Heizer sofort gesucht.
Hugo Schütze, Schiffswerft u. Dampf-
sägewerk, Alsleben a. d. Saale.

Leistungsfäbhige Gross Brauerei
mit vorzüglichen Bieren sucht für
Leipzig einen gewandten Vertreter
resp. Reisencden. Es wird nur auf
eine feissige, energische Kraft mit
geschickten Umgangsformen reflectirt.
Gefl. Off. unt. U. s. 8732 an Rud.
Mosse, Halle a. S.

Braugerei- Vertreter cautf. u. geeignet
ein Depot zu übernehmen. Offert.
J. 140 Exped. Leipziger Tageblatt.

Bademeister u. Masseur. Offert.
A. Z. 125 hauptpostlag. Leipzig.

Buchbinder, verb. (Sortimenter) in
dauernde Stelle. Off. m. Anspr.
R. Reiss, Liebenwerda (Vabrikbuch-
binderei.)

Bodenmeister m. Weissarb. Vertr-
dauern destelle, (Handwerker). Zucker
fabrik. Ilberstedt (Anh.

Material-Verwalter u. Zuschneider
f. Grossbuchbinderei. Off. m. Anspr.
unt. J. G. 527 Rud. Mosse, Berlins. W.

Grössere Mühlen Bäckerei bei
Dresden sucht baldigst durchaus
tüchtigen u. energ. Back-Meister m.
gründlicher Fachkenntniss. Bewerber
die schon als Backmeister thätig
waren, wollen Off. unt. F. N. 157
senden an Hassenstein Vogler,

Dresden.
Fachmann f. gr. feines Restaurant

Gaut. Off. H. 2169 Haasenstein
Vogler, Obemnit2.

Ter k meister f. Möbelfabr. Wagner

Zinkeisen, Lindenau, Angerstr.
i Zum I. October er. ein gut
empfohlener solider Wirth als Kastellan
und Oekonom der Loge zu den
3 Degen in Halle a. S., Paradeplatz I.
gesucht. Meldungen an den Rentner
Faber, Halle a. S., Weidenplan 14.

Bahnmeister, der im Verlegen von
Strassenbahn-Oberbau u. namentlich
in der Unterhaltung eingebauter
Gleise nachweisbar durchaus erfahren
ist und hierüber beste Empfehlungen
beibringen kann, sowie ein
solcher Vorarbeiter zu sof. gesucht.
Gefl. Offerten mit Zeugnissabschr.
und Angabe des beanspruchten
Tagelohnes bis Ende dieses Monats
einzureichen an Direction d. Grossen
Leipziger Strassenbahn.

eben-

Nachtaufseher, gel. Schlosser, in
Fabrik. Off. m. Anspr. sub

2. 1193, Exp. Leipziger Tageblatt.
gergr.

Suche sofort oder später einen
Diener, der verheir. ist od. sich im
Herbst verheir. Kann. Offert. mit
Zeugnissabschr. an v. Restorff, Werle
b. Zierzow i. Mecklenburg.

Krankenwärter u. Hausclieoner vom
städt. Krankenhause gesucht. Preie
Station u. 30 bis 36 A. monatl.
Meldg. m. Lebenslauf u. Zeugniss
abschriften Magistrat Rathenow.

Herrsch. Dienesr. Commerzienrath
Zuckschwerdt, Magdeburg.

Sattler f. dauernd, sof. Mechanische
Leinen- u. Segeltuchweberei, Dränkner

Würker Nachf., L. Lindenau.

kHilt! Eilt!
Ein Schneider, der als dreij.

Freiwilliger bei einer reitenden
Batterie eintreten will, Kann sich sof.
melden in der Exped. d. Zeitung.
Mittelstr' 6 II.

Weibliche.

Rittergut Passendorf b. Halle a. S.
sucht ein z2weites Stubenmädchen u.
ein Küchenmädchen.

Aelt. Mädchen od. Frau aus guter
Familie zu selbst. Pührung d. Haus-
haltes ein. einzigen, etwas gelähmten
Dame, Pflegerin vorhanden. Meldg.
m. Anspr. Frau Kreissecretär Mayer
in Burg b. Magdeburg, Kreuzgang 10.

Buchhalterin (einf. Buchf.) C. W.
068 Exp. „Invalidendank“, Leipzig.

Contoristin f. Schreibmasch. Stenogr.
Aug. Hopfer Eisenstuck, Leipzig.

Ein nicht zu junges, goebildetes
Fräulein als Stützeu. Gesellschafterin.
Off. m. Phot. u. Gehaltsanspr. an
Frau Stadtrath Rabe, Halle a. S.,
Giebichensteinerstr. I.

Suche pr. I. Mai oder früher ein
nicht zu junges durchaus gebildetes
Fräulein, welches die Schularbeiten
meiner 3 Kinder von 6 bis 10 J.
beaufsichtigt, Dasselbe muss musikal.
u. etwas im Haushalt thätig sein,
im Ausland gewesene bevorzugt.
Off. m. Zeugnissen u. Angabe der
Gehaltsanspr. an Frau Alfred Haacke,
Halle a. S., Merseburgerstr. 132.

J. Mädchen als Stütze für meine
Conditorei u. Café. Pamilienanschluss.
Otf. m. Bild. Fritz Borst, Stadtsulza.

Köchin. Stiftung v. Zimmer-
mannsche Naturheilanstalt, Ohemnitz.



Iaglicher Pingang von Frühjahrs- Neuheiten

Kleiderstoffon, Damen und RKinder-Confection.
Billigst gestellte Preise,Krösste Auswahl

Theoclor Rühlemann,
Leipzigerstrasse 98 Halle a. S., Leipzigerstrasse 98,

Geiſtſtr. 26. Möbel-Grſchäfts Eröffnung! Griſtſtr. 26.
Einem geehrten Publikum, ſowie meiner werthen Kundſchaft zeige ergebenſt an, daß ich mit dem heutigen Tage mein

2Wöbel, Hpiegel- und Polſterwaaren 2agazin
nach J Geiſtſtraße 26 verlegt habe.

Bitte ferner mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Halle a. S., deu 27. März 1901.
Hochachtend

Ruck Geiclies, Tiſchlermeiſter.

Sr. Alyxiceſistrasse 62.

Gandinen
große Auswahl

ſchöner neuer Muſter.

Cardtnen
nur haltbares ſolides Fabrikat

un erreicht billig.

Spachtel-Gardinen,

Spachtel-Vitragen,
Spachtel-Spitzen

in weiss, creème und farbig-

KRouleaux-Cöper,
Rouleaux-Shirting,
Kouleaux-Spitzen,

Tüll-Vitragen.
Emil Höschoel
Gr. Ulrichstrasse 52.

Anfertigung
nach Maass in Hand

und Maschinenstickerei.

Einzelverkauf
fertiger Strumpwaren

zu Pa rikpreisen
Nur hbesthewährte

Qualitäten in solider Ausfilhrung

H. Schnee Nach
A. Ehermann,

Bedeutendstes trumpfwaarell-

Fabrikations--Gesohäft.

mit eingenem Maschinenbetrieb in
Halle a. S., Er. Steinstr. 84.

m Hu sofort wird für hieſige Wirth
ſchaft ein unverheiratheter

uchhalker
geſuchkt, der die Hofgeſchäfte mit
übernimmt. Offerten mit Heugniß-
abſchriften erſuche an die Gutsver
waltung zu Marienborn, Bezirk
Magdeburg, zu ſenden.

Domäne Bornſtedt. Bez. Halle
a. Saale, ſucht zu ſofort einen

Volontairverwalter
als alleinigen Beamten.

Ein tüchtiger,
verheiratheter

WirthſchaftsInſpector,
welcher ſeiner Militärpflicht genügt
hat, am liebſten Hannoveraner oder
Sachſe, wird zum Antritt für eine
2000 Morgen große Wirthſchaft
unter Oberleitung des Principals
zum Juli epent. 15. Juni d. J.
geſucht. Derſelbe muß mit Rüben,
Samenrüben, Drillhack-Cultur und
Viehzucht vertraut ſein, gut mit
Leuten umzugehen verſtehen und ſehr

evangeliſcher un

energiſch ſein. Söhne von Land
wirthen werden bevorzugt. Alter
nicht unter 26 Jahren, bei hohem
Gehalt, Pferdegeld und freier Station
bei der Herrſchaft, exel. Wäſche.
Nicht Berückſichtigte erhalten keine
Antwort.

Strauß,
Dom. Karſchau, Kr.

Br. Schleſten.

Jung er Mannfür e Correſponoen, und
Verſandt per I. April a. o. geſucht.
Offerten zunächſt nur ſchriftlich erbeten
an Carl Schmidt, LeipzigReudnitz.

Nimptſch,

o I
„Die Stunde ſchreitet fort

Aber auch die Krankheit,

nur Zuſatz von Honig Gebrauch machen.
erſten Halle'ſchen Bonbon Kocherei von

Hermann Z
Sperialität:

welche vernachläſſigt wird durch Huſten, Verſchleimung
u. ſ. w. ſchreitet zum Böſen, wenn nicht vorgebeugt wird.
Publikum ſofort von meinen berühmten Althee-

Darum ſoll das kranke
und Zwiebel- Bonbons mit

Zu haben einzig und allein in der

Fleiſcherſtraße 26,öller, gegenüber dem Botanifſchen Jnſtitut.

Je Mediziniſche Bonbons.

Bureauvorſteher
für großes Bureau in Mittelſtadt,
nahe Leipzig, geſucht. Verlangt
W und große Gewandtheit im
Verhandeln vor Amtsgericht, An
fertigen von Schriftſätzen und Auf-
nahme von Jnformationen. Nur
ſelbſtändige Arbeiter, die dieſen An
forderungen durchaus genügen, finden
bei hohem Gehalt dauernde Stellung.
Antritt am 1. October oder im
September. Ausführliche Offerten
mit Heugnißabſchriften und Anſprüchen
erbeten an Rudolf Moſſe, Berlin
SW., unter Chriffre J. R. 6121.

Ein küchtiger, zuverläſſiger

Werkführer
für Möbel- und Wauarbeit, der auch
auf Fenſter eingearbeitet iſt, wird
ſofort geſucht. Offerten ſind Gehalts
anſprüche, Altersangabe, Militärver
hältniß und Orginalzeugniſſe beizu
fügen. Nur ſolche Reflectanten wollen
ſich melden, die im Beſitze guter und
mehrjähriger Feugniſſe ſind.

L. Wrandſchwei,
Jena, Thalſtraße 57.
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